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Heinrich Gottlieb Ludwig Reichenbach
Leipzig 8. I. 1793 — 17. III. 1879 Dresden

Prof. Dr. Dr. R. N. W E G N E R  
G reifsw ald

H. G. LUDWIG REICHENBACH w urde als Sohn des K onrektors an der Thomas- 
Schule in Leipzig JOHANN FRIEDRICH JACOB REICHENBACH geboren. Schon 
in seiner K indheit w ar er auf das Studium  der Naturgeschichte h ingeleitet worden. 
Nach der V orbildung in der Thomas-Schule hatte  er 1810 m it dem Studium  der 
Medizin in Leipzig begonnen. An der U niversität w aren JOHANN und ROMANUS 
HEDWIG in der Botanik und ROSENMÜLLER in der A natom ie seine H auptlehrer. 
1815 prom ovierte er zum Dr. phil., 1817 m it dem W erk „Flora lipsensis pharm aceu- 
tica“ zum Dr. med. Er hielt dann auch bald Vorlesungen über die F lora von Sachsen. 
W ährend der Freiheitskriege, besonders nach der Schlacht bei Leipzig, w ar er als 
praktischer A rzt wesentlich an der Verwundetenpflege beteiligt, zog sich dabei eine 
F lecktyphuserkrankung zu, an der er lange darniederlag, ehe er dieselbe überw and. 
1820 w urde er zum Inspektor des N aturalienkabinetts in D resden berufen. Er ist 
zugleich der Begründer des Botanischen G artens daselbst. Das N aturhistorische 
M useum verw andelte er aus einer bloßen R aritätenkam m er zum  M useum um, dem 
er jede Mühe zur V ervollständigung und Nutzbarm achung zuwandte. 1857 w urde 
erst die mineralogisch-geologische Sam m lung als Sonderm useum  von der Zoologie 
getrennt. Am 6. Mai 1849 vernichtete ein Brand die staatliche Sam m lung wie auch 
sein an den Zwinger angebautes Haus. Er ist über die Zerstörung der Sam m lung nie 
ganz hinweggekommen. M it unerm üdlichem  Eifer baute er das M useum gleichwohl 
w ieder auf, wenn es ihm  auch nicht gelang, z. B. so schöne W alskelette wie in der 
alten Sammlung w ieder zu erwerben.
REICHENBACH galt als ein hervorragender System atiker der alten Schule. Wenn 
w ir seine W erke durchblättern, fällt uns zw ar manches auf, dem w ir heute ganz 
fern  stehen, so z. B. wenn M onotremata  wie Echidna m it den A m eisenbären in eine 
G ruppe der Verm ilinguia  zusam m engestellt werden, die Insektenfresser bei den 
Raubtieren stehen und P rim aten  noch nicht Affen wie Menschen umfassen. Die 
M ammalia  beginnen m it den Cetacea als erster Ordnung, w eil die Fischsäugetiere 
an niedrigste Stelle gestellt werden, w ährend w ir heute in ihnen zu M eeresbewoh­
nern um gewandelte U ngulaten sehen. Der Begriff K loakentiere w ar ihm  noch unbe­
kannt, wie in seiner System atik überhaupt die Anatom ie h in ter der äußeren K örper­
gestaltung zurücktritt. E rst nachdem OWEN 1832 die M ilchdrüsen bei den K loaken­
tieren untersucht hatte, erhielten sie ihre endgültige Stellung bei den Säugern, und 
selbst BREHM fand 1865 noch nichts besseres, als sie den Z ahnarm en anzuschließen. 
Trotzdem hat REICHENBACH der Anatomie, wie sein besonderer Band „Die A nato­
mie der Säugetiere“ zeigt, m ehr A ufm erksam keit zugew andt als manche seiner 
Zeitgenossen. Von 1820 bis 1830 galt seine H auptarbeit der Botanik. Sein großes 
botanisches Werk, das sein Sohn w eitergeführt hat, um faßt 2689 K upfertafeln, zu 
denen er m it unheim lichem  Fleiß die Vorlagen selbst gezeichnet hat. Er w ar ein 
guter A quarellist und hat viele Tausende von A quarellen als Vorlagen für seine 
Bücher gezeichnet, es dürften an die Zehntausende sein. Ich habe mich sehr bem üht,
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ein solches O riginalaquarell zu Gesicht zu bekommen, aber es ist m ir nicht gelungen, 
und die Drucke danach dürften  im m er nur ein zweitrangiges U rteil gestatten. Nach 
1830 w andte er sich vorwiegend der Zoologie zu.

Betrachten w ir das ältere Verzeichnis über das N aturalienkabinett in Dresden 
„Kurzer E ntw urf der königlichen N aturalienkam m er zu D resden“, 102 pag. in 4 °, 
Dresden und Leipzig (W altherische Buchhandlung) 1755, so finden w ir einen auf 
vorzüglichem P apier gut gedruckten Lederband, der eine kompendiöse Beschreibung 
aller möglichen K uriositäten, Anom alien und Seltsam heiten enthält, aber von einer 
wissenschaftlich brauchbaren A ufstellung des A ngeführten w eit en tfern t ist. Es w ar 
eine der ersten Aufgaben Reichenbachs, aus dem W ust von R aritäten  eine w issen­
schaftlich geordnete A ufstellung zunächst der tierischen O bjekte zu finden. Sein 
Buch „Das N aturhistorische M useum in D resden“, Leipzig (Wagnersche Buchhand­
lung) 1836, zeigt die von ihm  gewonnene A nordnung und das zahlreiche M aterial, 
das er inzwischen für sein M useum gewinnen konnte. Daneben erschien sein W erk 
„Praktisch-gem einnützige Naturgeschichte des In- und A uslandes“, Leipzig (Wag­
nersche Buchhandlung) 1836.

Inzwischen hatte  er die P lanung eines um fangreichen m it vielen Tafeln illustrierten  
Werkes begonnen, welches in farbigen B ildern alle bis dahin bekannten A rten und 
dam it die vollständigste Naturgeschichte zunächst der Säugetiere und Vögel dar­
stellen sollte. Er wollte dam it ein W erk schaffen, das es jedem  N aturw issenschaftler, 
M useum sdirektor und Lehrer der N aturw issenschaften und darüber hinaus jedem 
allgem eingebildeten N aturfreund  ermöglichen sollte, jedes ihm  vor Augen kom­
m ende Tier nach A rt und G attung zu bestimm en. Es w ar dam als schwierig, geeignete 
K ünstler, Drucker und Verleger zu erhalten. REICHENBACH w ählte den K upfer- 
bzw. Stahlstich. Dieses V erfahren bot die Möglichkeit, zarte Andrucke zu liefern, die 
dann von sogenannten Illum inatoren nach dem V orbild m it der Hand ausgem alt 
w urden. In der Q ualität der A usführung blieben sie natürlich je nach der Befähigung 
der K ünstler oder Kopisten voneinander abweichend. Die Fertigstellung eines so 
um fangreichen W erkes zog sich über Jahrzehnte hinweg und erforderte ungeheuren 
Fleiß des Autors. W ährend die ersten Teile oft etwas B ilderbogenartiges boten, wie 
sie zahlreiche D arstellungen der B iederm eierzeit brachten, w urden die farbigen 
D arstellungen der Vögel im m er feiner und genauer. Manche A utoren machten 
später REICHENBACH den Vorwurf, daß er zuviel Kopien brächte, z. B. nach 
GOULD. Das ist nicht ganz berechtigt; wo er nu r konnte, benutzte REICHENBACH 
Originale, dabei auch ausgestopfte Exem plare seiner Sammlung. Bei Vögeln gelang 
die W iedergabe leichter als bei Säugetieren. Zu einer Zeit, in der die Derm oplastik 
noch nicht so entw ickelt war, die ja  in den letzten Jahrzehnten  zu einer richtigen 
K unst geworden ist, kam en eher unnatürlich ausgestopfte Form en vor m it über­
trieben hervortretenden Glasaugen. Bei ausgestopften Vögeln ist das weniger zu 
befürchten. Im  ganzen m üssen eben auch seine W erke als P rodukte ih rer Ent­
stehungszeit angesehen werden. W ir finden in ihnen durchaus die A nm ut der 
Biederm eierzeit, ebenso ihren  schönen Farbensinn. Dabei w ar die K ultur- und 
Kunstpflege im alten  Dresden sehr hoch. Man ist allerdings erstaunt, wenn man 
W erke wie „Das alte D resden“ von HAENEL und KALKSCHMIDT, Leipzig 1934, 
liest, daß die K ünstler, M usiker, das Theater, alle schöngeistigen Bestrebungen gut 
geschildert werden, aber von der Vorliebe der D resdener fü r N aturw issenschaften 
steht in dem Buch kein W ort und natürlich auch nichts von den naturw issenschaft-
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liehen Sammlungen, die das besondere, ausdrückliche Interesse vieler, einschließlich 
des Königshauses, besaßen.

Im  ganzen hat REICHENBACH über 110 selbständige W erke veröffentlicht, abge­
sehen von manchen Zeitungsartikeln.

Seine im m erhin w ieder recht um fangreich gewordene P rivatb ib lio thek scheint sein 
ältester Sohn, der A rzt in Tiflis war, dorthin überführt zu haben. Nur sehr weniges 
davon ist in den Händen seiner Nachkommen geblieben, und Nachforschungen über 
ein Jah rh u n d ert zurück sind sehr schwer geworden. W eniger Glück hatte  er m it der 
verlegerischen V ertretung seiner W erke m it ih rer geringen Auflagehöhe.

Nebenbei hatte  er noch eine große gesellschaftliche Tätigkeit entfaltet. Er w ar der 
G ründer der Gesellschaften „Flora“ und „Isis“ in Dresden. Seine Tätigkeit in der 
„Flora“ führte  zu der Höhe der gärtnerischen Tätigkeit in Dresden, die heute noch 
eine wichtige örtliche Industrie ist.

1874 tra t er in den w ohlverdienten Ruhestand und starb  1879 in Dresden.


